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10 Im Folgenden handelt sıch eıne Ergänzung des Referates VO De-
chant Roland Bachleitner, VO  e} Jjemandem, der durch Interesse und Stu-
1uUum der Volkskunde verbunden 1St un!: der sıch viıele Jahre mıt den Anlıe-
sChH der Landpastoral befafßt hat Nach W1e€e VOTr 2a INan bei Gesprächen
mMi1t alteren Volkskundlern und Brauchtumsftörderern eıne relatıv große
Enttäuschung gegenüber der Liturgiereform und eın ZEW1SSES ZESPANNTESVerhältnis Z Kırche teststellen. Die Vorwürftfe hıinsıchtlich eıner “ENt-
rümpelung der Kırche“, Verminderung des volksfrommen Brauchtums
un: eıner Rationalisierung des Gottesdienstes gehen bıszHınweıs, da{fß
die Kırche in den etzten Jahrzehnten das selbst durchgeführt habe, W as
Kaıser OoSse HE und der Aufklärung nıcht gelungen se1l

Sıcherlich hat sıch ın den etzten Jahren manches iın den Bezıehungen gC-bessert. VieleK AÄAnsätze sınd vorhanden. Manche meınen’da{ß 1im
Verhältnis zwıschen Volkströmmigkeit und Liturgie ach eiınem Höhe-
punkt der Auseinanderentwicklung Nnu wıieder eın stärkeres Mıteinander
testzustellen sel. Dennoch 1St der bestehende Graben nıcht übersehen.

Ich möchte 1aber für die Kluft zwıschen Liturgıie und Volkströmmigkei-
ten un den Fachleuten der beiden Bereiche nıcht 1Ur eıner Seıte die Schuld
zuschieben. Es vab und 1bt nıcht ‚ ABERw Unverständnıis auf kırchlicher Seıte
für die Volkskunde, sondern auch eine ähnliche Haltung be1 nıcht wenıgenBrauchtumsforschern. Manche VO iıhnen standen der Kırche un ıhren
eigentlichen Aufgaben sehr tremd, WenNnn nıcht Sal ablehnend gegenüber.
Eınen spezıiellen Höhepunkt bıldet j1er sıcher die NS-Zeıt. ber auch der
Kırche ahe stehende Volkskundler neıgen ıch möchte fast ur-
gemäfß estimmten Werten un Anliegen W1€e Tradıtion, konservatıv,
Ordnung, Autorität und können sıch mıiıt den ebenso ABa Kırche gehören-den CNtIZEgENZgESELZtEN Werten un: Anlıegen oft wenı1g antreunden.

Noch autf eines se1l hingewiesen. Eınıiger Kontliktstof: zwiıischen Liturgieund Volkskunde liegt bereıits 1n der Sache selbst Sıcherlich, geht 1ın Wwel-
Fen Bereichen die gleichen Lebensvollzüge, das, W as mıiıt den Be-
griffen Gemeıinschaft, Feıern, Sınnerlebnis, Bewältigung VO Extremsıitua-
tionen us umschrieben werden annn Es bestehen 1aber sehr wesentliche
Unterschiede. In der Volkskunde, ın der Volksfrömmigkeit finden WIr die
besonderen Formen menschlicher Erfahrung und Überlieferung, W1e€e
Menschen bestimmter Bereiche ıhrem relig1ösen Naturbedürfnis CENTISPrO-chen haben und 1es durch Vollzug un Weıtergabe enttfaltet un ANZC-reichert haben Schon 1im Wort „Brauchtum“ stecken viele Hınweise: eti-
W as brauchen, Mögliıchkeiten gebrauchen.

So sehr der christliche Gottesdienst auf die Natur autbaut, VO ıhr her
mıtgeprägt 1St, kommt 1er doch ganz Neues A FADR Liturgie 1sSt
ntwort auf eıne geschichtlich konkrete Einladung und Zuwendung (50ft=
LeS, 1st die Weıterführung dessen, W as Jesus Christus in seınem Wort, se1-



ne Leben und Sterben un für u11l hat Von da her ist der 11
immer wıeder Cu«Cc Ruf, zurück den Quellen, eigentlich selbstverständ-
ıch Es wiırd aber auch eın wen1g spürbar, WwW1€ berechtigt der christliche
Bruch mı1t dem damals tradıtionellen Religionsvollzug Wal, Jjenes „WCS VO

den heilıgen Orten, Zeıten und Zeichen“ un der Versuch, das christliche
Leben, Beten und Feıern FA Wesentlichen vereinfachen, 6S 1ın richti-
SC Sınn verstanden, „verweltlichen“.

Ich habe das zugespitzt tormulıert, damıt WIr die Unterschiede
nıcht übersehen. Um Beispiel auszudrücken: Die bıs Z Karwo-
chenreform beliebte Auferstehungsprozession Nachmittag des Kar-

amstags, dıe eıne ıdeale Entfaltungsmöglichkeıit für Vereine und ber-
haupt für gesellschaftliches Feierbedürtnis bot, dıe och AWAU: ın den Famı-
lıen schön das FEierverstecken durch die Mutltter und das Suchen ach der
Prozession ermöglichte, steht kirchlich in eiınem gahz anderen Zusammen-
hang. Dıi1e Feıer der Osternacht und das Hineinstellen meınes Lebens und
das der Gemeinschaftt iın dıe Auferstehung Jesu sınd nıcht vergle1-
chen mıt den natürliıchen famılıiren und gesellschaftlichen Bedürtnıissen
ach Frühlingsprozession und yünstiger Fierversteck-Zeıt. Wıe das Be1-
spıel des Karsamstags zeıgt, haben sıch in relatıv kurzer Zeıt die CHE

Auferstehungsteıer viele erlebnistiete CHe Bräuche entwickelt (Feier in
der Frühe des Ustermorgens, Mitnahme des Lichtes 1n die Famaiulıie, Verte1-
lung gesegneter Osterbrote USW.).

Ich möchte eıne These, eın erstes Anlıegen ZUE Thema, tormu-
hleren: Auseinanderentwicklungen VO Liturgıe und Volksfrömmigkeıt
sınd normal; Ja in gewi1sser Hiınsıcht notwendig. Angehäufter Ballast, TMNal-

che Fehlentwicklungen und Verdunkelungen des Wesentlichen mussen
VO Zeıt Zeıt eıne Bearbeitungsmöglichkeit bekommen. Dabei wird die
aktıve Rolle der kirchlichen, der liturgischen Seıte zutfallen. Volksfröm-
migkeıt, Volksempfinden, Beachtung des Brauchtums haben in iıhrer be-
wahrenden Art eıne bremsende und damıt klärende Funktion (was 1St
wirklich notwendig, auf welche Werte sollte ıch nıcht verzichten? Welche
Getahren bestehen? uSW.). Vielleicht mu{fß Iinan aber och eın Stück weıter
gehen un daran eriınnern, da{fß Glaube sehr oft ın die Gefahr kommt, mı1t
Aberglauben vermischt werden, da{fß Gottesdienst ımmer 1ın Getahr 1St,
ZUT Bedürfnisbefriedigung menschlicher Anlagen und Sehnsüchte wWerlr-

den, ZUT lieben Gewohnheit. Hıer xibt c5 nıcht Nur eın Recht, sondern eıine
drängende christliche Pflicht ZUE Reform, VOoO der sıch keine Zeıt rücken
annn

Eın zweıtes Anlıegen möchte ıch mi1t dem biblischen Satz ausdrücken:
Was Gott verbunden hat, soll der Mensch nıcht TCeHARNECI Der Mensch mıiıt
seiınen natürlichen Bedürfnissen und Empfindungen und der Christ sınd
eıne Einheıt. Das Bemühen die ımmer CH€eE und bessere Erfassung un



Verwirklichung der christlichen Botschaft annn nıcht VO Menschen 1Ab-
gekoppelt werden. Und gerade dann, WEeNnnNn eine orößere Zahl VO  a Men-
schen sıch die Verwirklichung des Glaubens bemüht (bıs ZUr Volkskir-
che), sollen un mussen die Bereiche der natürlichen Religion, der Volks-
Irömmigkeit iıhren Platz haben Dazu eın primıtıves Beıispiel: Warum oll
ıch 1Ur und denken, ıch liebe Gott mıiıt allen meınen Sınnen und 1es
nıcht auch ach allen Möglichkeiten vollziehen (Eicht; Weıhrauch, Mu-
sık Volksirömmigkeit und alles, W as dazugehört, können die wich-
tige Aufgabe haben, die Liturgıie un den Glauben muiıt beiden Füfßlßen auf
der Erde lassen. Darın steckt oft eıne wichtige Botschafrt W1e€e etwa
Spontaneıtät 1St ZUuL, aber die Ertahrungen und Überlieferungen vieler C3E-
neratıonen sınd auch nıcht verachten. Oder In Worte auszudrücken
un verstehen 1st ZuL, aber hınter manchem eın Geheimnis
erahnen, tühlen, hne CS ausdrücken können, gehört gC-
Nau Z Leben

Damıt komme ıch ZU rıtten und W1e könnte CS bei eiıner kırchlichen
Tagung anders se1ın Zr Anlıegen, da CS eiınem Mıteinander VO-
turgıe un Volksirömmigkeit kommt. Damıt meıne iıch beispielsweise, dafß
CS eın Voneınander-Lernen 1bt. Die Volksfrömmigkeıit annn und mu
VO der Liturgıie sıch ımmer wieder den Kern der Lebensvollzügelassen, damıt nıcht eıne inhaltsleere Hülse entsteht, eın schönes Paket,
nıchts mehr drinnen 1St.

Dıie Liturgiefachleute mussen sıch durch die Volkskundler und Brauch-
tum-Engagıerten immer wıeder auf Empfindungen un Anlıegen des VOl=
kes hinweisen lassen, auf die Werte, die hınter manchen TIradıtionen un:
Bräuchen stecken. Zu diesem Miteinander gehören gegenseıtige Intorma-
t10n, Abbau VO Vorurteılen, Schaffen VO Verständnis für den Bereich des
andern (etwa auch in der theologischen Ausbildung). Dazu zählen sıcher
auch dıe gemeınsame Beobachtung VO Zeıiıterscheinungen und TIrends
und das Überlegen, W1e€e Ianl darauf reagıeren soll, W1€e INan sıch bietende
Chancen besser ausnützen annn

Eın viertes Anliegen möchte ıch aber auch och LECNNECN jedem Bereich
die Eıgenständıigkeit lassen. Warum soll CS 1m religiösen Brauchtum nıcht
auch manches geben, W as die Liturgiefachleute nıcht unbedingt mıt Freude
erfüllt? Warum soll die Kırche aus wichtigen inhaltlichen Gründen und

dıe eigenthche Zielsetzung besser verwirklichen nıcht manches an-
dern, das Herz des Volkskundlers hängt? Das eigentliche Anlıegen1St Ja nıcht der einzelne Brauch, sondern der gemeınsame Lebensvollzug,der den SahzZCh Menschen un auch seıne Geschichte einbezieht. Was für
den Zeıitgenossen bisweilen schmerzlich ISt, bietet sıch dem rückblicken-
den Betrachter oft als durchaus bereichernde WeıterentwicklungAuf einıge TIrends der gesellschaftlichen Entwicklung, die für Gottes-



dienstgestaltung und Brauchtumspflege wichtig sınd, möchte iıch
och hinweisen. S1e könnten be]1 Neuüberlegungen und Zusammenarbeıt
Berücksichtigung finden. Vereintacht ausgedrückt geht A den Wandel
der relatıv geschlossenen bäuerlich gepragten Gesellschaft ZuUur Industriege-
sellschaft. Dazu einıge mehr der mınder typısche Kennzeichen und Er-
scheinungen:

Das Bewulfßtsein der Machbarkeit unNnserer Lebensumstände und die Er-
fahrung der renzen: Bıs VOT einıgen Jahren gehörte CS Z beherrschen-
den Lebensgefühl, da{fß die Abhängigkeit VO Natur un Umständen eıner
weıtgehenden Gestaltungsmöglichkeit des Menschen gewiıchen sel Wenn
INnan MIt eiınem banalen Beispiel ausdrücken wıll, könnte INnNan die
Kenntnisse der Wıssenschaft und die Möglichkeiten der Technik haben die
Bıttprozessionen das Woachsen der Feldfrüchte durch den richtigen
Einsatz VO „Kunstdünger“ und Schädlingsbekämpfungsmitteln EFSEEZE
Dieses Grundgefühl 1St ZW ar weıter teststellbar, wırd aber ımmer mehr
durch unNnseTre katastrophalen Erfahrungen durchlöchert, da{ß WIrFr durch
Umweltgefährdung und andere Katastrophen eigentlich Ende unserer

Möglichkeiten stehen.
Gesellschaftliche und sachbezogene Stützen weıchen der personalen Be-

zıiehung. An die Stelle der beherrschenden Natur und eines weıthınn
gebenen gesellschaftlichen Rahmens 1St eıne relatıv oroße Freiheıit
Bestimmend 1Sst der Mensch, dıe personale Beziehung. Selbst bei den Kata-
strophen droht das Ärgste VO menschlichen Versagen (Atombombe,
Nıchtbewältigung des Hungers in der Welt, obwohl genug Nahrung VOI-
handen ware USW.) Vielleicht sıeht Inan den Wandel deutlichsten iın der
Ehe und Partnerschaft, die früheren gesellschaftlichen un wirtschaft-
liıchen Stutzen weıthın unwiıirksam geworden sind, die eıne echte personale
Beziehung ermöglıchen, 1aber gleichzeitig die Gefährdung erhöhen, W1e€e
INnan den hohen Scheidungsziftern sıeht. Bewulßtes Handeln iın freier
Entscheidung verlangt eine größere Reıite un letztlich mehr Anstrengung,
W as vielleicht och wen1g begriffen wurde.

Die Folge der Veränderungen esteht 1m Vorherrschen freı gewählter
sozıaler Beziehungen. Man 1St nıcht mehr automatisch in bestimmten (F8-
sellschaften un: Beziehungen, sondern ann wählen. Dıie Vorteıle werden
aber auch 1er durch den Nachteil vermindert, da{fß nıcht wenıge keinen
Zugang Gemeinschaften finden. Nachbarschaft ın der Stadt, Koopera-
tion und gegenseıtige Stützen zwıschen den CGenerationen und anderes ha-
ben ZW ar sehr schöne Beıispiele, aber auch viele weıiße Flecken auf der gC-
sellschaftlichen Landkarte. Mıt diesem Wandel sınd auch viele Träger des
Brauchtums W1e€e kirchlicher Inıtiatıven weggefallen und mussen durch PCI-
sönlıchen Eıinsatz oft 1NCUu aufgebaut werden. Die Trägerschaft Z Jung-
schar Sternsingen, St.-Martıns-Bräuche Kındergärten; Famıiliıenfasttag



Katholische Frauenbewegung USW.) 1St heute vielleicht dıie wichtigste
und entscheidendste Förderung Anlıegen.

Verselbständigte Freizeıit un Konsumhaltung. Es 1St sehr erfreulıch,
da{ß die Armut CGsutern und die Beschränkung der Möglıchkeiten 1in

Breıten für viele Menschen aufgehoben wurde. Der Massenkonsum
1St gleichzeıt1ıg eın entscheidender Faktor für Vollbeschäftigung Hn Wırt-
schaftswachstum. Dıie Gefahr lıegt 1aber neben der verdrängten weltweı-
ten Sıcht mMI1t der krassen Unterentwicklung 1n anderen Erdteilen 1in
einem Übergreifen der Konsumenthaltung auft andere Lebensbereiche
auftf Freıizeıut, Kultur un Religion.

Man könnte och verschiıedene weıtere Aspekte des gesellschaftlıchen
Woandels aufzählen, die Denken un: Verhalten oft nıchtL-
iıch pragen. Beispiele waren och die geänderte Autoritätsvorstellung, dıe
Pragung durch dıe Massenmedien (vor allem Fernsehen), dıe Beschne:i-
dung der grundsätzlichen Freiheıit und personalen Möglıchkeıiten durch
überstarke eu«C Instıtutionen 1n Politik, 1m Arbeitsbereich bıs hın ZUFr

Mode, aber auch die Probleme, VO  e der Arbeıitslosigkeıt bıs ZUT

Drogenszene Mit ıhren Hintergründen. A das müßte aber ohl mıiıtbe-
rücksichtigt werden, wenn WIr uns tragen, W1e heute Volksfrömmigkeit,
aber auch lıturgische Feıer aussehen ollten

Abschließend möchte ıch och anmerken, da{ß ıch die Entwicklung der
etzten Jahre 1im Verhältnis Liturgıie Volksirömmigkeıit sehr pOSItLV sehe
Brauchtum, Vereıiıne USW haben 1in der Kırche CHe Beachtung gefunden.
Es o1bt zahlreiche Inıtıatıven ıch denke beispielsweise dıe derzeitige
Ausstellung ber Volksfrömmigkeit in LINZ die vielen Versuche 1imu
sammenhang mit der Hauskirche der die Weıiterführung der Liturgıie
ın den Alltag hıneın. Dıiese Tagung wırd Ja manches davon 1im einzelnen
behandeln, etwa dıe Fastentücher, C166 Formen der Prozession
(Kindergartenkıinder artını a.); Nachtwanderungen, die INan-

ches Anlıegen der Wallfahrt aufgreifen usSsWw Kleine Hıltfen VO kırchlicher
Seıte etwa2a bei den Totenwachen, bei Totengedenken VO Vereinsver-
sammlungen, be1 Firmenadventteıiern, W1e€e I1nl dıe SOgeENANNLECN Weih-
nachtsteiern eigentlich NEeIHTICH sollte können den Menschen wirklıch
helfen und gleichzeıt1ig eıne pastorale Tur öffnen.


